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Jutta Rappls Gewerbe ist krisen-
sicher. Während die drohende
Rezession andernorts Kummer

und Sorgen auslöst, muss die Badi-
sche Pfandleihe keine Umsatzeinbu-
ßen befürchten. Kurz vor dem Stadt-
tunnel, in der Schützenallee 3, arbei-
tet ein vierköpfiges Team, das Men-
schen mit leerem Portemonnaie
kurzfristig Bargeld beschert. Vor al-
lem Schmuck nimmt das Leihhaus
wohlwollend in Zahlung.

Kurz vor halb elf, ein kalter Mitt-
wochvormittag. Eine ältere Dame
kommt herein, nur mit dünner Bluse
und Steppweste bekleidet. Stumm
legt sie eine schmale Goldkette auf
den Tresen, hinter dem sich Leih-
haus-Inhaberin Jutta Rappl an die
Arbeit macht. „Ihren Ausweis, bit-
te“, fordert die gelernte Gold-
schmiedin, um gleich darauf die Lu-
pe anzusetzen. Sie runzelt kurz die
Stirn, schaut noch einmal durch das
Vergrößerungsglas – dann nennt sie
den Preis. „60 Euro. Unterschreiben
Sie bitte noch die AGBs.“ In den
nächsten drei Monaten kann die Da-
me ihren Schmuck wieder einlösen.
3,50 Euro pro Monat behält die Ba-

dische Pfandleihe für die Aufbe-
wahrung ein – das Gewerbe lebt von
den Zinsen. Im Anschluss werden die
Gegenstände nach Ablauf einer Ku-
lanzzeit versteigert. 
„80 bis 90 Prozent der Kunden holen
ihre Ware wieder ab“, sagt Rappl, die
in ganz Freiburg mit Postwurfsen-
dungen für „unkomplizierte Baraus-
zahlung“, „keine SCHUFA“ und
„Kurzkredite für jeden“ wirbt. Ein
buntes Sammelsurium aus Ohrrin-
gen, Colliers, Uhren und Broschen
steht in den Ladenvitrinen zum Ver-
kauf. Probeschauen geht auch im In-
ternet unter www.onlineshop-frei-
burg.de. „Da sind richtige Schnäpp-
chen dabei“, sagt die Inhaberin,
„weil wir oft die Hälfte vom Juwelier-
preis bieten“. Der skurrilste Gegen-
stand, den sie je angenommen hat?
„Ein Alpenhorn und ein Susaphon.
Davor kannte ich dieses Guggenmu-
sik-Instrument noch nicht mal.“
Auch Elektrogeräte, die höchstens
ein halbes Jahr alt sind, nimmt Rappl

an – für zehn Prozent des Neuprei-
ses. Dass sie mit der Finanznot ande-
rer Geld verdient, stört die 47-Jähri-
ge nicht: „Wir sind das zweitälteste
Gewerbe der Welt, außerdem ver-
geben wir unkompliziert Kleinkredi-

te an Leute, mit denen sich Banken
gar nicht abgeben.“ Freiberufler, äl-
tere Leute und viele Studenten kom-
men in die Badische Pfandleihe,
wenn das Geld am Ende des Monats
knapp wird. Und manchmal auch Kri-
minelle. 
Es ist kurz nach elf, die Tür geht aber-
mals auf. Ein komplett in Jeans ge-
kleideter Herr legt seinen Ausweis
vor – den Dienstausweis der Kripo.
Mit einem Fahndungsaufruf sucht er
nach Verdächtigen, die Hehlerware
in Umlauf bringen. Rappl schaut in
ihren Computer – Fehlanzeige. „Wir
arbeiten eng mit der Polizei zusam-
men“, betont die Goldschmiedin, die
seit 2005 die Pfandleihe leitet. Be-
vor sie sich selbstständig machte, ar-
beitete sie bei der Konkurrenz in der
Schreiberstraße. „Es ist eine wirklich
interessante Tätigkeit, bei der man
schnell einen festen Kundenstamm
bekommt. Mit wirklich Not leiden-
den Menschen haben wir es kaum zu
tun. Denn wer von uns etwas bekom-
men möchte, der muss zunächst ein-
mal etwas haben.“ 

Steve Przybilla
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Nach Fairtrade-Kaffee und Bio-Bananen nun also
Öko-Klamotten aus fairem Handel. Braucht es
das? Unbedingt, sagen Sascha Klemz und Matthi-

as Rau. Gemeinsam betreiben sie das Mode-Unternehmen
„Zündstoff“ – 2006 zunächst als reiner Onlineshop für
neue Kleidung, Schuhe und Accessoires aus fairem Handel
gegründet, gibt es die Artikel nun auch im neuen Laden-
geschäft auf dem Grethergelände in der Adlerstraße.
Wer beim Gedanken an grüne Garderobe in die Regale nun
Batik-Hemden, Wollsocken oder Strick-Pullis verortet,
liegt völlig falsch. Die Auslagen sind zwar angefüllt mit
ethisch korrekter Kleidung, aber: die Shirts sind schick, die
Jeans stylisch und die Accessoires angesagt – als „global
streetwear“ bezeichnen die Jungunternehmer selbst ihren
Stil. „Wir haben den Anspruch, ökologische und fair pro-
duzierte Mode zu verkaufen, die hip und aktuell ist“, be-
tont Klemz, „keine Alpaka-Pullis oder Ethno-Shirts“. Glo-
bal denken, lokal handeln lautet ihr Motto. „Wir arbeiten
weltweit mit unterschiedlichen Lieferanten“, so Klemz,
„was alle eint, ist, dass die Produkte unter fairen Arbeits-
bedingen und ökologisch nachhaltig hergestellt werden.“
Wie etwa die bedruckten T-Shirts einer selbst verwalteten
Nähereikooperative aus Nicaragua. Gebäude und Maschi-
nen dort sind Eigentum der Arbeiterinnen, rund 50 Famili-
en leben inzwischen aus den Einkünften der Kooperative.
Die Shirts selbst sind, wie vieles bei Zündstoff, aus reiner
Bio-Baumwolle gefertigt. „Im herkömmlichen Baumwoll-
Anbau werden Unmengen von Pestiziden eingesetzt“,
weiß Klemz, „ein Horror für die Arbeiter und letztendlich
auch für die späteren Käufer.“ Bei Zündstoff gibt es Klei-
dung frei von Pestiziden und Chemie, viele Artikel sind aus
Recyclingmaterialen, wie Hanf oder Bambus. Neu im Pro-
gramm sind Taschen von „Feuerwear“ aus gebrauchten
Feuerwehrschläuchen – heiß! Die Preise für T-Shirts begin-
nen bei 12 Euro, Kapuzenpullis gibt es ab 45 Euro und Jeans
kosten zwischen 79 und 139 Euro. Kai Hockenjos

„Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr, wer
jetzt allein ist, wird es lange bleiben“, dichtete einst
ein gewisser Rainer Maria Rilke über den tristen
Herbst. „Wer jetzt ein Herz aus Steinen baut, wird im
Winter ein volles Bett haben“, vermutet der Autor
dieser Zeilen hingegen. Also, raus aus den einsamen
Buden ihr Freiburger und ran ans Dreisam-Ufer. Öff-
net eure Herzen!

IN & OUT 
In und out ist längst nicht mehr nur eine Frage des
Geschmacks: Auch Faktoren wie etwa das Ge-
schlecht oder die Herkunft spielen dabei mitunter
eine Rolle: So mag es bei den Mursi-Männern aus
Äthiopien als IN gelten, Frauen mit großen Tellern in
der Unterlippe zu haben, für eine Durchschnittsfrei-
burgerin würde diese Mode wohl eher unter die Ka-
tegorie OUT fallen. Da unsere Rubrik allerdings we-
niger global, sondern vielmehr regional ausgerichtet
ist, muss chilli-Trend-Checker Felix Holm nicht allzu
weit über den Tellerrand hinausschauen – und den-
noch alle Perspektiven berücksichtigen.

Die Feinstaubbelastung
an den beiden Straßen
ist zu hoch, dies bele-
gen Zahlen aus dem
Jahr 2006. Schuld haben
zwar nicht die Spazier-
gänger, doch sind die
die Leidtragenden. Wir

empfehlen: Entweder Mundschutz auf, oder auswei-
chen aufs Umland – dann aber bitte mit dem Fahr-
rad zum Spazierengehen fahren! Felix Holm
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OUTFIT MIT ATTITÜDE
BEI ZÜNDSTOFF GIBT ES STYLE & BIO

SZENE FREIBURG
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Spaziergänge 
an der Zähringer-
und der Schwarz-
waldstraße

Öffentliche Liebesbotschaften

Adlerstr. 12 (Grethergelände),
79098 Freiburg, Öffnungszeiten:

Di.- Fr. 12.30 –18.30 Uhr, www.zuendstoff-clothing.de

OUT

Foto: © Zündstoff
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